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Ehrungen und Beförderungen 
Schöneck (pm/jow). Anschließend wur-
den zahlreiche Beförderungen und Eh-
rungen vorgenommen. So wurden Mi-
chelle Hofmann, Dominik Asch und Le-
ander Künnemeyer per Handschlag in 
die Einsatzabteilung übernommen. Flo-
rian Schmidt, André Karden, Jörg Ca-
spar, Philipp Sittig, Klaus Dietz und Hen-
rik Gustmann freuten sie über die Beför-
derung zum Hauptfeuerwehrmann. 
Christian Schröder wurde zum Lösch-
meister und Martin Scholz zum Ober-
löschmeister befördert. Oliver Jakubek, 

Andreas Viehweger und Christian Hüt-
tig tragen nun den Rang eines Brand-
meisters. Das Brandschutzehrenzeichen 
in Silber wurde an Christian Drucken-
brodt und Gregor Knapp verliehen. Sa-
scha Adomat wurde für zehn Jahre, Wolf-
gang Ulrich und Gerd Kroh für 30 Jahre 
aktiven Feuerwehrdienst ausgezeichnet. 
Abschließend überraschten die Schön-
ecker Kameraden ihren Gemeindebrand-
inspektor Thomas Walter mit der Verlei-
hung der Ehrenmedaille in Gold des Nas-
sauischen Feuerwehrverbandes. Bürgermeisterin Conny Rück und Kreisbrandmeister Andreas Matz zusammen mit den Geehrten und Beförderten der Ein-

satzabteilung Schöneck. Foto: Privat

Versammlung der „Heiligen Kühe“ in Schöneck 
Freiwillige Feuerwehr ärgert sich über Äußerungen des Grünen-Fraktionsvorsitzenden Zittier – Einsatzkräfte mussten 199 Mal ausrücken 
Schöneck (pm/jow). Kürzlich fand die 
Jahreshauptversammlung der Freiwilli-
gen Feuerwehr Schöneck im Gerätehaus 
in Kilianstädten statt. Im Fokus standen 
die Einsparungsforderungen der Grünen. 
Gemeindebrandinspektor Thomas Walter 
versicherte in seinem Bericht, dass die 
Feuerwehr sehr sparsam und sorgsam mit 
ihren Mitteln umgehe und dass nur wirk-
lich notwendige Ausgaben getätigt wür-
den. Deshalb, so Walter, habe er sich sehr 
über einige Aussagen und Forderungen 
des Fraktionsvorsitzenden der Grünen, 
Peter Zittier, im Zusammenhang mit der 

Haushaltsdiskussion gewundert. Dem-
nach habe Zittier gefordert, das Budget der 
Feuerwehren weiter zu kürzen. Der Politi-
ker habe die Feuerwehren in diesem Zu-
sammenhang als „die Heiligen Kühe der 
Gemeinde“ bezeichnet, so Walter. Außer-
dem sei wieder eine Diskussion um die Zu-
sammenlegung der drei Ortsteilwehren 
begonnen worden. Walter erklärte, dass 
solche Aussagen für jedes freiwillige Feu-
erwehrmitglied ein Schlag ins Gesicht sei-
en. Zitier und seine Mitstreiter hätten 
wohl vergessen, dass die Unterhaltung ei-
ner Feuerwehr zu den Pflichtaufgaben der 

Gemeinde gehöre, so der Gemeindebrand-
inspektor weiter.  
Eine Zusammenlegung der Wehren sei aus 
einsatzrechtlichen Gründen weder mög-
lich noch tatsächlich Kosten sparend, er-
läuterte Walter. Denn selbst bei einem zen-
tral gelegenen Gerätehaus wäre es nicht 
möglich, die gesetzlich vorgeschriebenen 
Hilfsfristen einzuhalten. Dies stehe, so 
Walter weiter, ebenfalls im Bedarfs- und 
Entwicklungsplan, der auch von der Partei 
Bündnis 90/Die Grünen genehmigt wor-
den sei. Walter bedauerte darüber hinaus, 
dass kein Vertreter der Grünen zur Jahres-

hauptversammlung erschienen war, um 
sich ein Bild über die Arbeit der Feuer-
wehr zu machen. Umso mehr bedankte 
sich Walter bei den anwesenden Vertre-
tern der Gemeinde, der Verwaltung und 
der Parteien für die Unterstützung und die 
gute Zusammenarbeit. 
Zuvor hatte der Gemeindebrandinspektor 
von einem einsatz- und ereignisreichen 
Jahr berichtet. So seien die drei Schön-
ecker Wehren zu insgesamt 199 Einsätzen 
gerufen worden. Hierbei leisteten die Frei-
willigen 2403 Mannstunden. Walter stellte 
besonders einige schwere Verkehrsunfälle 
heraus. Auch berichtete er von teils sehr 
aufwendigen Umweltschutzeinsätzen.  
Zusätzlich zu den Einsätzen wurden 
226 Ausbildungsveranstaltungen von den 
Schönecker Feuerwehrleuten besucht. 
Diese gliedern sich in theoretische Unter-
richte, praktische Übungen und Feuer-
wehrsport. Insgesamt wurden dabei rund 
5900 Mannstunden geleistet. In diesem Zu-
sammenhang berichtete Walter stolz von 
den hervorragenden Ergebnissen der 
Schönecker Feuerwehrleute bei Lehrgän-
gen auf  Kreisebene. Außerdem hob Walter 
die Arbeit der ehrenamtlichen Gerätewar-
te hervor. Alles in allem, so Walter, wurden 

im Berichtsjahr laut Dienstbuch 14 405 Stun-
den für Einsätze, Ausbildung und Instand-
setzungsarbeiten aufgewendet. Wobei hier 
die Zeit für Sitzungen und Besprechungen 
nicht eingerechnet wurden.  
Anschließend berichtete Jugendwart 
Christian Hüttig vom 50-jährigen Jubilä-
um der Büdesheimer Jugendfeuerwehr, 
welches im Jahr 2013 gefeiert worden war. 
In diesem Zusammenhang erläuterte er, 
wie wichtig eine erfolgreiche Jugendar-
beit für den Fortbestand der Freiwilligen 
Feuerwehr sei. In den drei Schönecker 
Ortsteilwehren sind derzeit 65 Mädchen 
und Jungen Mitglied der Mini- und Ju-
gendfeuerwehr.  
Nach dem Bericht des Gemeindejugend-
wartes folgte erstmals der Bericht der Ab-
teilung Brandschutzerziehung Schöneck. 
Sascha Brey berichtete, wie erfolgreich er 
und sein kleines Team sich um die Brand-
schutzerziehung in den Schönecker Kin-
dergärten und Schulen kümmern. Dies 
freute besonders Bürgermeisterin Conny 
Rück, die sich in ihrem Grußwort herzlich 
bei der Feuerwehr für die geleistete Arbeit 
bedankte. Dem schlossen sich auch die 
restlichen Gastredner, wie zum Beispiel 
Kreisbrandmeister Andreas Matz an.  

Hintergrund: 

Autismus – eine zunehmend auftretende Entwicklungsstörung 
Region Hanau (pm/ju). Die autistische 
Störung ist laut dem Bundesverband für 
Autismus Deutschland eine tiefgreifende 
Entwicklungsstörung, die in den ersten 
drei Lebensjahren beginnt. In den folgen-
den drei Bereichen werden die Sympto-
me deutlich: im sozialen Umgang mit 
Mitmenschen, in der Kommunikation 
und in sich stets wiederholenden Hand-
lungen. Das Asperger-Syndrom unter-
scheidet sich vom frühkindlichen Autis-
mus in erster Linie dadurch, dass oft kei-
ne Verzögerung in der Sprache oder der 
kognitiven Entwicklung vorhanden ist. 
Hingegen sind in der psychomotorischen 
Entwicklung und der sozialen Interakti-
on Auffälligkeiten festzustellen.  Autisti-
sche Kinder vermeiden Blick- oder Kör-

perkontakt, können zunächst keine Geste, 
kein Lächeln, kein Wort verstehen. Sie zie-
hen sich zurück und kapseln sich „autis-
tisch“ ab, woher die Entwicklungsstörung 
ihren Namen hat. Jede Veränderung in ih-
rer Umwelt erregt sie stark. Autistische 
Kinder können nicht spielen und benutzen 
ihr Spielzeug in immer gleicher, oft zweck-
entfremdeter Art und Weise. Sie entwi-
ckeln Stereotypien: etwa das Drehen und 
Kreiseln von Rädern, das Wedeln mit Fä-
den oder Papier. Autistische Kinder haben 
oft vom Säuglingsalter an Probleme beim 
Essen und beim Schlafen und entwickeln 
selbststimulierende Verhaltensweisen, die 
bis zur Selbstverletzung reichen können. 
Sie bestehen zwanghaft auf  ganz bestimm-
te Ordnungen oder können ihre Eltern zur 

Verzweiflung bringen durch exzessives 
Sammeln bestimmter Gegenstände, 
durch ihre Weigerung, bestimmte Klei-
dung zu tragen oder durch Wiederholung 
immer der selben Verhaltensweisen oder 
sprachlichen Äußerungen.     Die intellek-
tuelle Begabung autistischer Kinder ist 
sehr unterschiedlich. Sie reicht von geis-
tiger Behinderung bis hin zu normaler 
Intelligenz, wobei die Kinder häufig er-
staunliche Teilleistungen im Rechnen, in 
technischen Disziplinen, in der Musik 
und auf  anderen Gebieten zeigen.  Noch 
vor wenigen Jahren ging man davon aus, 
dass der Autismus eine seltene Störung 
ist. Neuere Untersuchungen weisen hö-
here Häufigkeiten auf. 

!  www.autismus.de

Zirkuswagen als Schlüssel zum Selbst 
Der Verein „Weiße Feder“ hilft Eltern autistischer Kinder mit ungewöhnlichen Ideen – Hilfe kam wie von selbst 
Schöneck (ju). Die Prinzessin schaut 
nachdenklich drein, der Fuchs neben-
an scheint zu schlafen. Für die Hand-
puppen in ihrer luftigen Holzbehau-
sung ist eine Ruhepause angesagt. Sie 
können die Stille in ihrem Domizil ge-
nießen. Ein roter Flauschteppich, bun-
te Kissen auf  einem gemütlichen Po-
dest, ein massiver Holzsessel aus Über-
see, Steine, Kerzen und ein Koffer mit 
Spielutensilien. Was hier in einem 
einstigen Zirkuswagen versammelt ist, 
ist Rückzugsraum und Reich von autis-
tischen Kindern – wenn sie nach Schön-
eck-Kilianstädten kommen. 
Dort gibt es seit zwei Jahren den Verein 
„Die weiße Feder“, der sich als Unterstüt-
zerkreis für autistische Kinder und deren 
Eltern gegründet hat. Motor des Projekts 
war und ist die Psychotherapeutin Ilka Ho-
henstein-Merle, die mit ihrem Mann, dem 
Pfarrer Dr. Steffen Merle für die Initialzün-
dung gesorgt hat.  

Wenig Information 

Hohenstein-Merle, die sich auf  der Basis 
christlicher christlich orientierter Psy-
chotherapie mit den unterschiedlichsten 
Erkrankungen und Entwicklungsstörun-
gen beschäftigt, stellte fest, dass die Zahl 
der an Autismus erkrankten Kinder zu-
nimmt. Doch die Informationen, die es 
über Autismus gibt, seien im Vergleich zur 
Datenflut über andere Phänomene sehr ge-
ring. Eltern, Erzieher und Lehrer wüssten 
zu wenig darüber, wie man mit autisti-
schen Patienten umgeht. „Oft wird ver-
sucht, autistische Kinder zu verbiegen und 
in ein Schema zu pressen“, sagt die Psycho-
therapeutin. Doch die Erscheinungsfor-
men seien so unterschiedlich, dass die, die 
helfen wollten, häufig hilflos zurückblie-
ben. Die Kinder fielen durch das Rost. Ge-
nau hinzuschauen sei wichtig, dem Kind 
seine Eigenheit zu lassen und seine „indi-
viduelle Spiritualität“ zu nutzen. Wichtig 
sei auch, so ergänzt ein Vereinsmitglied, 
auf  die Ressourcen des Kindes zu schauen. 
Jeder habe oft eine besondere Begabung, 
die gelte es zu fördern. 

„Die Gesellschaft muss umdenken“, findet 
Hohenstein -Merle und beschloss, neue 
Wege zu beschreiten. Sie, die schon lange 
von einem Zirkuswagen geträumt hatte, 
entdeckte einen solchen ausrangierten 
Wagen in einem Feld. Mit Unterstützung 
ihres Mannes und der Hilfe von Freunden 
und Bekannten ließ sie den Wagen mit ei-
nem Kran in ihren Garten in Kilianstädten 
hieven. Danach begann für eine Vielzahl 
freiwilliger Helfer der biologische Ausbau 

des kleinen Reichs. Die Helfer und Mit-Ini-
tiatoren reichen von einem autistischen 
Patienten und weitere Privatpersonen 
über Handwerker und Firmen bis hin zu 
dem inzwischen entstandenen Verein. Ein 
Rechtsanwalt wirkt dort mit, Sozialpäda-
gogen, ein Professor sowie ein Doktor für 
Sozialethik und eine Therapeutin. Ihr ers-
tes Ziel, die Realisierung des Projekts Zir-
kuswagen, haben sie bereits umgesetzt. 
„Das war wie ein kleines Wunder“, schau-

en sie zurück. Rund 15 000 Euro an Spen-
den seien für den Wagen zusammen ge-
kommen. Fremde Menschen, die von der 
Idee gehört hatten, standen im Garten und 
boten ihre Hilfe an. Ein Schreinermeister 
habe viele Wochenenden beim Innenaus-
bau des Wagens geholfen, eine Firma über-
nahm den Abzug für den Ofen. 
Wer den einstigen Zirkuswagen betritt, 
spürt den Zauber einer Fantasiewelt, in die 

ein Zirkus entführen will. Das gemütliche 
Innere des Wagens, in dem häufig Kerzen 
brennen, heißt Kinder und deren Eltern 
willkommen. In dem geschützten Raum 
können sie spielen. Dort finden zahlreiche 
Therapien statt. „Mit den Handpuppen 
spielen wir Märchen, die sich oft selbst ent-
wickeln“, gewährt Hohenstein-Merle Ein-
blick in ihre Arbeit. Da sich Autisten we-
nig oder gar nicht mitteilen, kann das Spiel 
ein Zugang zum Kind und dessen Proble-
matik sein. Von der Mutter eines Kindes 
stamme der passende Satz: „Der Zirkuswa-
gen ist genauso wie mein Kind“, sagte sie 
nach den Worten von Pfarrer Merle, „au-
ßen laut und bunt und innen leise.“ 

„Geht nicht, gibt es nicht“ 

„Autisten haben oft keinen Zugang zur Au-
ßenwelt“, erklärt die Wahl-Schöneckerin. 
Vor sechs Jahren sind sie und ihr Mann 
nach Kilianstädten gezogen. Weshalb sie 
sich ausgerechnet dem Thema Autismus 
zugewendet hat? „Mich hat das Thema 
fachlich gereizt und besonders die Frage: 
'Wieso funktionieren klassische Behand-
lungsansätze nicht?'“ Geht's nicht, gebe es 
für sie nicht, sagt die ideenreiche Thera-
peutin. Inzwischen kommen ihre Patien-
ten aus verschiedenen Teilen Deutsch-
lands. Ihnen soll der Verein mit Rat und 
Tat zur Seite stehen, etwa bei der Vermitt-
lung eines Heimplatzes oder der finanziel-
len Realisierung.  
Da sich der Schulbesuch für autistische 
Kinder als besondere Hürde erweise, seien 
auch hier Hilfestellungen nötig, Gesprä-
che mit Lehrern und Schulleitern. Da will 
der Verein mit seinem Wissen unterstüt-
zen. Jetzt sollen eine Broschüre entwickelt 
und ein Buch herausgegeben werden. Und 
damit nicht genug. Für die Zukunft 
schwebt Hohenstein-Merle ein kleines 
Therapiezentrum mit Hotel vor. Es ist gut 
vorstellbar, dass sie auf  ihrem Weg voran-
kommt. Gerade hat das Schönecker Ver-
fahrenstechnik-Unternehmen Ebbecke ei-
nen Scheck über 3500 Euro überreicht. 

!  www.weiße-feder.org

Die Psychotherapeutin Ilka Hohenstein-Merle (in Pink) freut sich mit ihrem Mann Steffen Merle (rechts daneben) und wei-
teren Mitgliedern des Vereins „Weiße Feder“ über den Scheck aus der Hand von Jürgen Langner von Ebbecke Verfahrens-
technik (rechts). Fotos: Degen-Peters

Wer den umgebauten Zirkuswagen betritt, taucht in eine ganz eigene Welt ein. 
Stress und Lärm haben hier keinen Platz.
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